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Eine Alktagsgeſchichte. 
5 (Fortſetzung.) a 


Ein unfern dem Grafen ſtehender junger Mann, 

im einfachen, aber eleganten Civilanzuge, wendete ſich 
jetzt zu ihm und ſagte mit ſo weicher, gutmuͤthiger 
Stimme, daß man ſchon darum den leichten Vorwurf, 
welcher in ſeinen Worten lag, unmoͤglich uͤbel nehmen 
konnte: „Möchten Sie, liebſter Graf, für Ihren, jeden: 
falls voreiligen Spott, nicht lieber einen paßlicheren 
Gegenſtand ſuchen, als den eben erwählten ? 
fo lesbaren Zügen das Unglüc vor die Stirn geſchrie— 
ben wurde, wie jener jungen Dame, und wer dem 
Grabe fo nahe ſteht, wie fie, der hat wohl billig An⸗ 
ſpruch auf mitleidsvolle Schonung.“ — Der Graf 
lächelte doch ein wenig verlegen und fragte eilig; 
„Kennen Sie die Fremden, beſter Herr von Molay?“ — 
„Seit einer halben Stunde; doch das genuͤgt dem Arzte, 
um die Leiden des Koͤrpers zu ergründen, und da er 
ſich in Folge ſeines Berufs nothwendig einige Men⸗ 
ſchenkenntniß zu eigen macht, ſo koͤnnen ihm auch die 
Leiden der Seele, die aus erſteren entſpringen, nicht 
lange verborgen bleiben: und ſo bedarf's nur eines 
Blicks in dieſe traurigen Augen, auf dieſe kranke Stirn, 
um zu wiſſen, daß unter all dieſem ſtrahlenden, aͤußern 
Glanz kein frohes Herz ſchlaͤgt.“ — „Kann man denn 
wohl ungluͤcklich ſein, wenn man ſo reich iſt, um, wie 
jene Dame, ſo ungeheure Summen fuͤr jenen todten 
Schmuck verwenden zu koͤnnen, und ſich folglich im 
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Beſitz der Mittel befindet, alles zu verlangen, was das 
Herz wuͤnſcht?“ warf der Graf hin. — „Das eben 
ſind die Ungluͤcklichſten, denen vielleicht Millionen zu 
Gebote ſtehen, ſich alle Lebensfreuden zu erkaufen und 
nur einzig nicht die Faͤhigkeit, dieſe Freuden auch ge⸗ 
nießen zu koͤnnen; der menſchliche Geiſt ſteht leider zu 
ſehr unter dem Einfluſſe des Körpers, und wo man die⸗ 
ſen ewig krank mit ſich durch's Leben tragen muß, da 
iſt in den meiſten Fällen die Seele bis zum Tode be⸗ 
truͤbt, und was dem Geſunden im Roſenlicht erſcheint, 
das ſieht der Leidende ſchwarz. Dergleichen Betrach⸗ 
tungen und die daraus entſpringende Hoffnung, meiner 
Beſtimmung als Menſch am nächſten zu kommen, wenn 
ich mich meinen Nebenmenſchen nach Kraͤften nuͤtzlich 
zu machen ſtrebte, haben mich einzig zu der Wahl mei⸗ 
nes Berufs beſtimmt;“ fuhr der junge Arzt fort und 
hielt lächelnd inne, als er gewahrte, daß er an dem 
Grafen, deſſen Auge und Gedanken mit einem ganz 
andern Gegenſtande befchäftigt ſchienen, nur einen ſehr 
unaufmerkſamen Zuhörer hatte. 

Die augenblickliche Pauſe im Geſpraͤch benutzend, 
beurlaubte ſich der Graf von Herrn von Molay und 
trat zu dem Commerzienvath Sanders, welcher eben 
aus dem an den Salon grenzenden Spielzimmer zu⸗ 


ruͤckkam, wo er den fremden alten Herrn bei einer 


L Hombrepartie placirt fand. Beide Herren wechſelten 
ein kurzes, aber wie es ſchien, angelegentliches Geſpraͤch; 
dann naherten fie ſich der von dem Grafen vorhin be⸗ 
wunderten blonden jungen Dame, und dieſer bat dieſelbe, 


nachdem er ihr von Herrn Sanders vorgeſtellt worden, 
um den naͤchſten Tanz, welcher ihm auch mit vieler 
Anmuth zugeſagt wurde. 8 
„An Wingerodes Himmel geht ein neuer Stern 
auf!“ — ſagte Herr von Zilowski lächelnd zu dem 
Doktor, welcher mit gekreuzten Armen neben ihm ſtand. 
Herr von Molay fuhr bei dieſer Bemerkung wie aus 
einem Traum auf, wendete kangſam das Auge von des 
Grafen holder Taͤnzerin, auf welcher es bisher geweilt, 
und erwiederte: „Auch dieſer Stern wird, gleich ſo vielen 
vor ihm, in des Grafen Augen bald ſeinen Glanz verlieren.“ 
Wihrenddeß hatte ſich die Commerzienraͤthin zu 
einer am entfernteſten Ende des Saales ſitzenden Dame 
begeben; ihre Toͤchter waren zum Tanz angetreten, und 
die junge Unbekannte mit den vielen Brillanten blieb 
allein und verlegen uͤber dies Verlaſſenſein ſitzen. Kaum 
gewahrte dies Herr von Zilowski, fo ſuchte er Herrn 
Sanders auf und bat denſelben, ihn mit der hier ſo 
fremd Stehenden bekannt zu machen. „Nicht etwa,“ 
ſchloß der junge Mann, „weil ich die Dame um einen 
Tanz bitten möchte; nein, ſolche Bitte koͤnnte hier nur 
verletzen, denn ich meine, die Natur habe dieſe Arme 
dazu beſtimmt, einer ſo unſchuldigen Freude zu entſa⸗ 
gen, aber ich wuͤnſchte doch, ihr durch einige Unterhals 
tung ihre Verlaffenheit minder fuͤhlbar zu machen. Sie 
iſt eine Hamburgerin, wie Sie eben ſagen, Herr Com⸗ 
merzienrath, nun wohl, auch ich war längere Zeit in 
Hamburg, da wird ſich doch eine oder die andere an⸗ 
klingende Saite im Geſpraͤch mit ihr auffinden laſſen.“ 
Wer es je empfunden, wie wohlthuend die freund⸗ 
liche, nicht zudringliche Theilnahme guter Menſchen in 
jeder Bedraͤngniß des Lebens iſt, ſei es ſelbſt, daß man 
dadurch auch nur uͤber eine augenblickliche, peinliche 
Lage leichter fortgeholfen wird, der wurde es gewiß 
natuͤrlich gefunden haben, wenn die junge Hamburgerin 
Herrn von Zilowski's freundliches Bemuͤhen fuͤr ihre 
Unterhaltung dankbar anerkannt haͤtte; doch hier war 
es anders: die Dame erwartete von der formellen Praͤ⸗ 


ſentation des Lieutenants von Zilowski mehr, als ein 


gemuͤthliches Geſpraͤch: fie hegte Anſpruch und Wunſcb, 
zum Tanz aufgefordert zu werden, und zeigte ſich uͤber 
dieſe getaͤuſchte Erwartung Anfangs empfindlich und 
wortkarg. Die beſten Menſchen ſind aber gewohnlich 
die nachſichtigſten mit Anderer Schwächen, fo ſchien 
auch Herr von Zilowskl den aus gekräͤnkter Eitelkeit 
erwachſenen Unmuth der Dame nicht zu bemerken; er 
ſprach heiter und unbefangen fort und entfaltete dabei 
ſo viel natuͤrliche, Vertrauen erweckende Gutmuͤthigkeit, 
daß bald der Anflug uͤbler Laune aus Sinn und Zuͤgen 
der Hamburgerin verſchwand. Sie wurde freundlich 
und geſprächig; erzählte von ihrer ſchoͤnen Vaterſtadt, 
von den Reiſen, die ihr Vater, dee Banquier Oerinſon, 
ihr und der Schweſter zu Liebe, dieſen Sommer durch 
Deutſchland gemacht; wie fie auf denſelben auch dieſen 
Badeort berührt hätten, und feiner reizenden Lage we⸗ 
gen entſchloſſen feien, hier laͤngere Zeit zu verweilen. 


90 


„Wenn ich nur Ausdauer hier haben werde,“ 


ſchloß ſie mit einem wehmuͤthigen Kacheln, - „Gott weiß, 
was mir fehlt; ich ſuche irgend Etwas und uͤberall 
vergeblich; ich bin ein ſehr unglückliches Geſchoͤpf.“ — 
Thränen traten in ihre Augen; ſie machte eine heftige, 
unmuthige Bewegung mit der Hand uͤber die Stirn, 


fah vor ſich nieder und ſchwieg. ; 

Es lag ſo viel Sonderbares, fo viel vom Frohſinn 
zur Traurigkeit jaͤh Abſpringendes in den Worten und 
dem Benehmen der jungen Derinfon, daß Herr von Zie 
lowski einigermaßen verlegen, was er ihr bei dieſem 
unerwarteten Ausbruch des Gefuͤhls Troͤſtliches ſagen 
koͤnne, neben ihr ſaß. Aus dieſer Verlegenheit erloͤſte 


ihn Graf Wingerode, welcher eben feine Taͤnzerin ihrem 


Platz zufuͤhrte. Herr von Zilowski ließ ſich derſelben 
durch den Grafen vorſtellen und fand nach einem kur⸗ 
zen Geſpraͤch in ihr die natuͤrlichſte, der eigenen Vor⸗ 
zuͤge unbewußte Liebenswuͤrdigkeit, und einen hellen, in 
jeder Aeußerung ungeſucht und anſpruchslos vorwal⸗ 
tenden Geiſt. Wohl nur, um nicht unartig zu erſchei⸗ 
nen, unterhielt fich der Graf wahrenddeß mit der dite- 
ren Schweſter, gewiß auf die gleichgiltigſte Weiſe; 
dennoch gewahrte Herr von Zilowski bei einem zufaͤlli⸗ 
gen Seitenblick, wie das eben noch ſo traurige Auge 
der Dame ſich erheiterte und durch die kuͤnſtlichen Roſen 
ihrer Wangen ein leichter, natürlicher Schimmer an⸗ 
genehmer innerer Erregung vorleuchtete, während ſie 
mit dem Grafen ſprach. Er konnte ſich eines mitlei⸗ 
digen Laͤchelns kaum erwehren, und als bald darauf 
Madame Sanders zu ihren Schuͤtzlingen zuruͤckkehrte, 
308, er fi) mit dem Grafen in einige Entfernung 
zuruͤck. f f 
„Mir ſchwindelt der Kopf bei dem Gedanken an 
mein Gluͤck, und mein Herz jauchzt auf vor nie empfun⸗ 
dener Seligkeit!“ fluͤſterte der Letztere dem Erſteren mit 
einem warmen Händedruck zu. — „Zum wieviel hun⸗ 
dertſten Mal in Ihrem Leben? Wingerode!“ fragte 
Jener lächelnd. — „Wer zaͤhlt denn dergleichen Klei⸗ 
nigkeiten!“ warf der Graf ſcherzend hin; „aber ernſt⸗ 
haft, Zilowski! dies Mal ift mein Herz getroffen fuͤr 
alle Ewigkeit, und ich habe es mir felbft geſchworen, 
dies ſo ſchoͤne und dabei ſo beſcheidene blonde Haupt 
mit der Grafenkrone zu ſchmuͤcken; es iſt einer Aus⸗ 
zeichnung der Art in jeder Hinſicht werth: fo fchön, 
fo liebenswerth, und der Vater ein Millionär! Dies 
Letztere freilich iſt mit ein Haupterforderniß, wenn mir 
Ehegedanken kommen koͤnnen; das weiß die Welt beſſer, 
als ich, warum ſollte ich ein Geheimniß daraus machen 
wollen?“ — „Sehr reich alſo?“ fragte Herr von Mo: 
lay, welcher nah genug ſtand, um den Grafen verfte: 
hen zu koͤnnen, mit ſeiner weichen und bei dieſer Frage 
faſt traurig klingenden Stimme.“ — „Unermeßlich reich, 
ich weiß es von Sanders!“ gab der Graf zuruͤck, und 
der junge Arzt verließ, ohne ein Wort zu erwiedern, 
den Saal. (Fortſetzung folgt.) 
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Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 21. Januar 1841. 

Der Vorfall im Theater, während Racine’s Athalja aufge⸗ 
führt wurde, iſt gar mannigfach entſtellt und ausgeſchmuͤckt 
worden. Er iſt einfach der, daß die hochgebildeten Berliner an, 
geiſtreichen poeſievollen Verſen keine Freude finden und nur auf⸗ 
jauchzen, wenn der Eckenſteher Nante oder ein eben ſo fades wie 
obſcoͤnes franzoͤſiſches, durch die Ueberſetzung; noch verflachtes 
Machwerk gegeben wird. Einige Blaͤtter meinen, das Stuͤck ſei 
langweilig. Freilich Plato's Sympoſion, Fichte's Reden an die 
deutſche Nation find auch langweilig füv Leute, die für Clauren 
ſchwaͤrmen. — Die Königsſtadt gibt mit vielem Beifalle, der 
beſonders Herrn Genee in der Titelrolle gilt: des Herzogs 
Befehl, von Toͤpfer. Waͤhrend die Geſchichte die großen Män⸗ 
ner zu Potentaten der Unſterblichkeit erhebt, muß hier die Bühne 
einen der größten Herrſcher unten kleinerm Titel vorfuͤhren, als 
er beſaß. Doch die Todten ſehen ja das Nichtige aller Titel ge⸗ 
wiß am deutlichſten ein. Die Noth bringt hier oft den 
Dod. Eine große Zahl von Erſtickungsfaͤllen iſt in Folge der 
Aengftlichkeit vorgekommen, mit welcher die Armen ihr Bischen 
Kohlenwärme in ihren Zimmern feſthalten wollen, und daher 
zu früh die Ofenroͤhren ſchließen. — Ein neues Eheſcheidungs⸗ 
Geſetz iſt im Werke: die Trennung von Eheleuten ſoll zwar 
nicht erſchwert werden, wohl aber die Erlaubniß, wieder zu hei⸗ 
rathen. 
treue oder boͤswillige Verlaſſung des einen Theils Urſache der 
Trennung war. — Kuͤrzlich fand eine maskirte Schlittenfahrt. 
der Studenten ſtatt. Mancherlei luſtige Dinge waren da zu 
ſchauen, alle Nationen fuhren durcheinander — ein Bild 
der Gegenwart! Einer hochfahrenden Loͤwin, die ein Notenblatt 
in den goldſchimmernden Tatzen hielt, ritt eine Staffette nach, 
die ihr ein Gehalt von 6000 Thalern bot; vier alte Betſchweſtern 
fuhren in einem Schlitten, den ein rother Teufel kutſchirte (das 
Bild ihrer toll verlebten Jugend) und ein ſchwarzer (der Mucker⸗ 
Teufel) nachſtieß. Drei kreideweiß gekleidete Greiſe nickten, die 
Staatszeitung, die Spenerſche und die Voſſiſche leſen wollend, 
fortwährend ein; der hintenaufſtehende Bediente weckte ſie durch 
liebevolle Rippenſtoͤße. — Das am 3. Februar hier ſtatt findende Feſt 
der Freiwilligen wird ſich eines echtdeutſchen Gaſtes, des freiſin⸗ 
nigen und wortkraͤftigen Jahn erfreuen. — Allgemeinen Beifall, 
findet bei den gutgeſinnten Bürgern der Antrag der Stadtver⸗ 
ordneten Stettins, daß ihre Verhandlungen oͤffentlich bekannt 
gemacht werden folken. Dies wird einerſeits die Wahl nur auf 
die Tuͤchtigſten fallen laſſen und bei den Verordneten werden. 
auch dann perſönliche Intereſſen, perſönliche Vor- und Abnei⸗ 
gungen in den Hintergrund kreten. Sollten manche Stadtver⸗ 
ordneten, wegen ihres Verfahrens als ſolche, vor das jüͤngſte 
Gericht gefordert werden, fie wuͤrden gewiß der Hölle verfallen, 
wenn fie auch ſonſt Gnade gefunden hätten, — Eine neue Actien⸗ 
Brucke verbindet jetzt den Koͤpniker mit dem Stralauer Stadt⸗ 
theil. Dadurch werden wohl auch die großen Landflächen jener 
Gegenden zu Straßen angebaut werden. Unſere Stadt vergroö⸗ 
ßert ſich immer mehr, viele Leute darin werden aber trotzdem 
immer engherziger. Im vorigen Jahre haben 2000 das hieſige 
Bürgerrecht erworben. Berlin hat jetzt, die Vorſtaͤdte mitge⸗ 
rechnet, 304,000 Einwohner. — In Potsdam war kuͤrzlich ein 
kleiner Straßenauflauf: Gendarmen hatten einen Bürger feſtge⸗ 
nommen, weil er auf der Straße rauchte. Da zufällig eben ein 
Officier vorbeiging, der eine Cigarre im Munde hielt, verlangte 
das verſammelte Volk gerechter Weiſe, auch dieſer ſolle nach der 
Wache gebracht werden. Als dies verweigert wurde, kam es zu 
einer Aktaque, bei welcher fünf für die Gleichheit des Buͤrger⸗ 
und Militaivftandes zu feurig begeiſterte Männer durch Bayo⸗ 
nettſtiche verwundet wurden. — Merkwuͤrdig iſt es, daß im vo⸗ 
rigen Jahre hier 1205 Perſonen mehr geboren wurden, als ſtarben. 


Paris, ben 3. Januar 1841. (Forkſetzung.) 

Das zweite Stuͤck war betitelt: „le doigt de Dien,“ ges 
ſchrieben von Ernſt Alby, der auch wohl ein Deutſcher ſein 
konnte. Es war eine Erzaͤhlung, in welcher Luther zuerſt als 
ſingender bettelnder Schuler vorkoͤmmt, dem es ſehr ſchlecht geht, 
bis endlich Urſula Borg ihn aufnimmt. Luther ſpricht und ſingt 
viel, ganz wie ein kleiner Pariſer Knabe dies thun würde. Er 
erzählt auch ſelbſt feine Lebensgeſchichte. Alles iſt bis ſelbſt auf 
die Namen hiſtoriſch wahr gehalten. Das worauf es dem Ver⸗ 
faſſer ankömmt, iſt, daß Luther ſeine Weisheit und Gelehrſam⸗ 
keit verachtet und in's Kloſter geht. Weiter wird ſeine Ge⸗ 
ſchichte nicht geführt, Es macht einen ſondevbaren Eindruck, daß 
gerade Luther hier einem katholiſchen Schriftſteller als hiſtori⸗ 


ſche Perſon dienen muß, um eine katholiſche Meinung durch ihn 


zu belegen. Manche der Leſer denken wahrſcheinlich, er ſei in 


Erfurt, wohin ihn der Schriftſteller bis in's Kloſter begleitet 
hat, als Auguſtinermoͤnch, geſtorben. Denn wie viele von den 


Dieſe fol nur dann ſtatt finden, wenn offenbare Une 


hieſtgen Leſern kennen wohl Luther, unſern deutſchen Religions⸗ 
Reformator, wie er wirklich war? Hoͤchſtens haben fie ihn als. 
einen Haupt⸗Ketzer nennen hoͤren, und denken am Ende, er hat 
ſich bekehrt und bereut ſeine Suͤnden im Kloſter zu Erfurt. 
Ein anderes Stuͤck war uͤberſchrieben: „„L’evangile du peuple.“ 
Der Schreiber dieſes Aufſatzes benutzt die Ausſprüche und Gleiche 
niſſe Chriſti, um daran feine republikaniſchen Anſichten zu knuͤpfen, 
ſie zum Theil durch Chriſti Worte zu belegen und dieſelben als 
Republikaner zu interpretiren. Um ſeine Anſichten uͤber den In⸗ 
halt des neuen Teſtaments näher zu bezeichnen, führe ich hier 


einen Paſſus aus feinem Schriftchen an: Plusieurs utopistes 


ont ose dire, dans ces derniers temps, que l’evangile ne 
contenait que des principes isoles de morale, des regles de 
conduite applicables seulement A l’individu, Leévangile nous 
semble au contraire contenir les éléments organisateurs 


une société; selon nous l’evangile est un code populaire; 


Tévangile est une charte. (1) Darauf nimmt der Verfaſſer 


das Gleichniß vom Saͤemann und führt die Erlaͤuterung auf 
politiſch republikaniſche Weiſe durch. Es folgen dann mehre 


Gleichniſſe und Ausfpriche Chriſti, die auf dieſelbe Weiſe behan⸗ 
delt werden. Der Aufſatz iſt originell und gut geſchrieben, die 
republikaniſche Sprache mäßig. Der Aufſatz „le doigt de Dieu,“ 
der aus der Feder eines Anhaͤngers der Bourboniſchen Partei 
gefloſſen iſt, war elegant aber matt geſchrieben. Er enthehrte 
aller Kraft, und dem Verfaſſer fehlt, wie es ſcheint, ſelbſt die 
Ueberzeugung, daß der Entſchluß Luthers, in's Kloſter zu gehen, 
da er ſchon Doctor und Profeſſor iſt, fa ruͤhmenswerth ſei, wie 
er ihn darſtellt. Es iſt eine abgeftorbene Idee, die er wieder 
lebendig machen will. — Es war noch nicht fünf Uhr, als ich 
in's Leſekabinet trat, alſo die Zeit, in der die meiſten noch zu 
Mittag eſſen, und ich war der erſte, der Nachmittags leſen kam. 
Ich knüpfte mit dem Beſitzer des Leſekabinets, der mich ſchon 
als Fremden kannte, ein Geſpraͤch an. Er ſetzte mir die Vor⸗ 
theils; die ich haben würde, wenn ich abonnirte, auseinander, 
durchſuchte mit größter Bereitwilligkeit den ſtarken Adreßalma⸗ 
nach, um mir eine Adreſſe zu ſuchen und war die Gefaͤlligkeit und 
Höflichkeit ſelbſt. Hier in Paris, wo die Concurrenz in jedem 
Zweige enorm iſt, haben die Leute wohl Urſache, höflich, und ge⸗ 
fällig zu ſein. Außerdem liegt dieſe Höflichkeit im Charakter 
der Franzoſen, der gemeine Soldat iſt es eben ſo, wie der Beamte 
im Bureau, der Reſtaurant, der Wirth des Hotels, der gargon ꝛc. 
Bald breitete ſich unſere Unterhaltung uͤber die Journale und 
andere Erzeugniſſe der Literatur aus; dies war das Element, in 
welchem ſich der Mann bewegte, wie der Fiſch in friſchem Waſſer. 
(Fortſetzung folgt.) 
2 2 
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Auflöfung des Palindroms im vorigen Stucke: 
Lieeb — Beil. 
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Reife 


Nurnberg, eine Stadt von 30,000, nur der 


Halfte der Einwohner, wie Danzig, erhaͤlt das ganze 
Jahr ein Theater. Bei einem ſtehenden Theater kann auch 
eine Direktion etwas Ordentliches leiſten, und namentlich 
dem Publiko die bedeutenden Kuͤnſtler als Gaſte vorführen, 
deren Engagement von einer Provinzial⸗Buͤhne nicht ver⸗ 
langt werden kann. Man. höre, wen die Nürnberger im 
Laufe des vorigen Jahres geſehen haben! Folgende Kuͤnſtler 
haben in dem Zeitraume eines Jahres auf dem dortigen Stadt⸗ 
Theater gaſtirt: Fraͤulein Agnes Schebeſt 8 Mal; Herr 
Reichel, von Hamburg, 9 Mal; Herr Theodor Doͤring, von 
Stuttgart, 19 Mal; Herr Staudigl, von Wien, 6 Mal; 
Fräulein Charlotte von Hagn, von Berlin, 6 Mal; Herr 
Ed. Devrlent, von Berlin, 4 Mal; Herr Breiting, von 
St. Petersburg, 9 Mal; Fraͤulein Henriette Carl, von 
Peſih, 3 Mal; Herr Joſt, von Munchen, 8 Mal; Herr 
Marrder, von Karlsruhe, 6 Mal; Herr Biberhofer, von 
Kaſſel, 5 Mal; Fraͤulein Botgorſchek, von Dresden, 6 Mal; 
Mad. Czabon, früher Pohl-Beifteiner, von Lemberg, 6 Mal; 
Herr Baumeiſter, von Schwerin, 8 Mal; Herr Berninger, 
von Oldenburg, 8 Mal; Herr Hammermeiſter und Gattin, 
3 Mal; Herr Ritter Ole Bull gab 4 Concerte; eine ita⸗ 
lieniſche Operngeſellſchaft ſpielte 6 Mal. n 
Inn erſten diesjährigen Gewandhaus ⸗Concerte zu 
Leipzig wurde eine hoͤchſt intereſſante neue Arbeit (Manuſeript) 
des ausgezeichneten deutſchen Componiſten Louis Spohr zur 
Aufführung gebracht, eine Symphonie, die man eine hiſto⸗ 
riſche nennen möchte, Die erſte Abtheilung derſelben vers 
ſinnlicht die muſikaliſchen Intentionen des Jahres 1720, 
d. h. die Bach⸗Haͤndel'ſche Periode; die zweite das Jahr 
1780 als die Haydn⸗Mozart'ſche Zeit; die dritte den Zeit⸗ 
raum 1815 und den großen Meiſter Beethoven; die vierte 
endlich das Jahr 1840, die Gegenwart mit ihren muſika⸗ 
liſchen Wirren. Unſtreitig hat Spohr in dieſem Sympho⸗ 
nie⸗Gemäalde einen bedeutenderen Ueberblick der großen muſi⸗ 
kaliſchen Perioden dargeboten, als dies Herrn Fetis in ſei⸗ 


nen langen und bunt zuſammen gewuͤrfelten hiſtoriſch-mu⸗ 


ſikgliſchen Concerten in Paris gelingen wollte. 
5 . Ein alter Mann, der die Kunſt der Wahrſagerei 
juͤngſt am hellen Tage in einer Straße von Paris trieb, 
wurde feſtgenommen und vor das Tribunal der correctionel⸗ 
len Polizei gebracht. Der Praͤſident, ein geiftreicher, aber 
mitunter nur zu pikant ſcherzendek Mann, richtete folgende 
Fragen an ihn: Ihr wißt alſo die Zukunft vorherzuſagen? — 
Der alte Mann antwortete ſehr ernſt und beſtimmt; „Ja!“ — 
Folglich wißt Ihr auch, welches Urtheil hier über Euch ges 
ſprochen werden wird? — „Getoiß.“ — Nun, was wird 
Euch geſchehen? — „Nichts.“ — Wie, Ihr waͤret fo ſicher 
uͤberzeugt .. — „Daß Sie mich freilaſſen werden.“ — 
Und warum dase? — „Weil, wenn Sie Grund haͤtten, 
mich zu verurtheflen, Sie das Unglück nicht auch noch mit 
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um die Welt. 


Spott behandeln wurden.“ Der Praͤſident verlor in etwas 
ſeine Faſſung; er wandte ſich an die Richter, und dieſe 
ließen den alten Wahrſager frei ausgehen. 

An den Ufern des Bosporus hat man ein 
Lager Seifenſteine entdeckt, welche Tuͤchern und koſtbaren 
Seidenzeugen, die damit gewaſchen werden, friſche Farbe 
und Glanz geben, ſich alſo vorzuͤglicher als Reinigungsmittel 
darſtellen, als unſer bekanntes Fabrikat. Der Sultan hat 
den Entdeckern das Lager zum Geſchenk gemacht, woraus 
ſie wahrſcheinlich einen bedeutenden Gewinn ziehen werden. 
Die Türkei ſollte ſich damit alle Steine wegwaſchen, die 
ihr in Folge der jetzigen Verhaͤltniſſe auf dem Herzen liegen. 

In der Rieſenſtadt London find im Jahr 1840 
vier bis fuͤnftauſend neue Häufer von verſchiedener Größe 
theils fertig geworden, theils der Vollendung nahe. Dörfer, 
welche ſonſt weit entfernt waren, find bereits in den Umkreis 
von London gezogen, und es iſt ſchon jetzt eine foͤrmliche 
Reiſe, von einem Ende der Stadt zum andern zu kommen. 

„In Mannheim wurde eine neue Oper „Sitas“ 
von Heinrich Eſſer, vor Kurzem mit Beifall gegeben. Der 


Text iſt von C. Gollmik bearbeitet; die ſehr einfache Hands 


lung ſpielt in der nordamerikaniſchen Union zur Zeit Jacob J, 
im Anfange des 17. Jahrhunderts. Die Muſik des jungen 
hoffnungsvollen Componiften wird ſehr geprieſen. 

In Zurich ſingt ein Tenoriſt, Namens Correggio. 

„ Chatouilleur heißt ein bei den Patifer Theatern 
angeſtelltes Individuum, welches dafuͤr bezahlt wird, daß es 
bei der Vorſtellung von Luſtſpielen, jedes Mal, wenn ein 
Witz geriſſen wird, laut lacht und die Lachluſt des Publi⸗ 
kums aufreizt. Dieſes iſt ein ſehr wichtiges Amt, und der 
Erfolg von vielen Luſtſpielen hängt davon ab. Denn manch⸗ 
mal ſind die guten Witze ſehr ſchlecht, und das Publikum 
würde durchgus nicht lachen, wenn nicht der Chatouilleur 
die Kunſt verſtaͤnde, duech allerlei Modulationen feines Las 
chens, vom leiſeſten Kichern bis zum herzlichſten Wonne⸗ 
grunzen, das Mitgelaͤchter der Menge zu erzwingen. Bel 
den deutſchen Buͤhnen iſt das anders, da giebt es keine 
bezahlten Vorlacher, wohl aber unbezahlte Vorgaͤhner⸗ 

„ In No. 274. des Hamburger unparteilſchen 
Correſpondenten von vorigem Jahre findet man folgende 
Notiz: Der zweite Hauptgewinn erſter Claſſe 201. Hamb. 
Stadt⸗ Lotterie fiel auf No. 5748. mit der Deviſe: Geld 
bruck ick, darum ſpel ick, 8 

In einem Provinzialblatte zeigt die Wittwe des 
Beſitzers einer Faͤrberei den Tod ihres Mannes alſo an: 
Geſtern nahm der liebe Gott meinen guten Gatten zu ſich 
und ſtarb plotzlich an einem Schlagfluſſe, der mir nun auf 
ewig entriſſen worden. Aber wer die Herzensgüte des Dar 
hingeſchiedenen kannte, der wird ermeſſen koͤnnen, wie groß 
mein Schmerz iſt, und daß das Geſthaͤft, wie bisher, in 
der beſten Ordnung fortgeſetzt wird. 8 


Hierzu Schaluppe 


Delsspe zum 


N. 12. 


Inſerate werden N 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Den Preußenkönigs letzte Zabung, 


Im Schloß am Sterbelager 
Manch ſtiller Seufzer fleht, 
Und draußen bang erwartend 
Das Volk in Menge ſteht: 


Der fuͤnfte Preußenkoͤnig, 
Der liegt zum Tode krank, 
Bereitet, gottergeben 5 
Beim letzten, ſchweren Gang. ; 


Da wuͤnſcht, ſich zu erquicken, 
Er noch mit leiſem Wort 
Vom Safte der Orange — 

Schon eilt ein Diener fort; 

Doch wie in fluͤcht'gem Laufe 
Zum Schloß zurück er kehrt, 
Ein Koͤrbchen vor ſich tragend, 
Mit edler Frucht beſchwert. 


Da war des Volkes Menge 
Geſchaaret alſo dicht, 
Daß Keiner durchs Gedränge 
So leicht den Weg ſich bricht. 


Raſch dennoch vorwärts dringen 
Will jener, ſchilt und zankt, 
Dem Koͤnige zu bringen, 
Wonach ihn noch verlangt. 


Kaum rief er's, als der Nächfte 
Das Koͤrbchen haſtig nahm: 
Von Hand zu Hand gegangen, 
Es bis zum König kam. 


Der König nah' am Grabe 
Noch ſo Erquickung fand, 
Und nahm die letzte Labe: 
Aus ſeines Volkes Hand. 


—— 


he ater. 


Den 21. Januar. Kean. Schauſp. in 5 Aufz., n. 
A. Dumas, von Dr. Wollheim. 


(Dau ſboot. 5 


Am 28. Jauuar 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. | 


Den 22. Januar. Die beiden Schuͤtzen. Oper von 
Lortzing. i 5 

Den 24. Jan. 1) Die Huſaren in der Klemme. 
Lſtſp. in 1 Act, von A. Coſmar. D Der Heirathsantrag 
auf Helgoland. Luſtſp. in 3 Aufz., von L. Schneider. 

Den 25. Januar. Aſchenbroͤdel. Oper von Nicolo 
d' Iſouard. a 

Den 26. Jan. 1) Der Hofmeiſter in tauſend Aeng⸗ 
ſten. Luſtſp. in 1 Act, n. d. Fr., von Theodor Hell. 
2) Vorſtellung der akrobatiſch⸗ athletiſchen Geſellſchaft des 
Herrn Michaele Averino aus Rom. 

Aergerlich ſahen wir, trotz aller Kunſtfertigkeit und 
Sicherheit, die Seiltaͤnzerei auf der Bühne; an dieſen ſtram⸗ 
men Seilen haͤtten ſich die Muſen vor Verzweiflung gewiß 
erwürgt, wären ſie nicht ſchon durch ganz andere Dinge 
gedemuͤthigt worden. Die athletiſch⸗antiken Stellungen da⸗ 
gegen ſöͤhnten uns wieder aus. Hier war Plaſtik, Anz 
ſtand, Schönheit, antike Claſſizität. Averino's Geſellſchaft 
weiß die Geſetze der Schoͤnheit mit der Geſetzloſigkeit der 
Tollkühnheit zu verbinden, eine Aufgabe, die nicht ſchwieri⸗ 
ger geſtellt, aber auch nicht vollkommener geloͤſt werden 
kann. Verdient das Sprichwort: Man muß es ſehen, 
um es zu glauben, irgendwo Anwendung, ſo iſt es bei 
dieſer Kuͤnſtlergeſellſchaft der Fall. Die Muſik ſchien ein 
Chariwari bringen zu wollen, mehre Male wurde ein In⸗ 
ſtrument nach dem andern alle, nur der Contre-Baß hielt 
ſich tapfer und brummte gemächlich fort. J 


Ka jäten frach t. 


— Die diesjaͤhrige Kunſt-Ausſtellung brachte eine name 
hafte Anzahl Porträts hier lebender bekannter Perſonen. 
Die Danziger Portraͤtmaler Jebens, Zimmermann, 
Loͤwenſtein und Laddey lieferten mehr oder minder Ge⸗ 
lungenes, letzterer das Meiſterſtuͤck in dem Portraͤt des ge⸗ 
ſchaͤtzten Arztes Herrn Dr. von Duisburg In dieſem 
Bilde iſt neben der Aehnlichkeit bis in die feinften Zuͤge 
Gemuͤthsausdruck und Seelenleben. Der noch ſehr junge 
Kuͤnſtler Herr Ernſt Laddey faßt feine Portraͤts geiſtig 
auf, er geht von der richtigen Anſicht aus: Auge und Ant⸗ 
tig. ſeien der Spiegel und der Abdruck des innern Lebens, 
und man muͤſſe im Porträt nicht nur ein Geſicht, ſon⸗ 
dern den Menſchen malen. Wenn der Maler dem Ge⸗ 
ſichte die Zuͤge gewiſſermaßen ablauſcht, ſo muß er mit ih⸗ 
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nen zugleich auch die Gedanken und Gefühle feſthalten, 
die fie bewegen, \ ; 


— Ein hieſiger Handwerker arbeitete für einen Offizian⸗ 
ten, der ihm ſeit langer Zeit ſchuldete. Kürzlich ſchickte er 
ihm wieder eine Beſtellung; da aber der Handwerker ſein 
Geld brauchte, ſo ſchrieb er an den Offizianten ein artiges 
Briefchen, worin er ihn bat, ihm zu erklaͤren, wann er 
ſein Geld bekommen wuͤrde, widrigenfalls er ſeine Beſtellun⸗ 
gen nicht mehr ausfuͤhren koͤnnte. Es erfolgte keine Ant⸗ 
wort, wohl aber machte der Offiziant, als er bald darauf 
dem Handwerker begegnete, dieſem Vorwuͤrfe uͤber das Aus⸗ 
bleiben des Beſtellten. Als der Handwerker darauf erwie⸗ 
derte: er habe erſt die Antwort auf fein Schreiben abwar- 
ten wollen, verſetzte der Offiziant: Mit einem Hand⸗ 
werker laſſe ich mich in keinen Briefwechſel ein! — O 
kaͤme doch die Zeit, wo eine Zuͤchtigungsanſtalt für Duͤn⸗ 
kel, Hochmuth und Dummſtolz errichtet wuͤrde; ſie ſind 
oft jaͤmmerlicher, als Dinge, die mit Zuchthaus und Fe⸗ 
ſtung beſtraft werden; der dem Naͤchſten, aus Noth, Etwas 
nimmt, was Jener entbehren kann, wird beſtraft, wer aber 
dem Unbeſcholtenſten, Achtbarſten das Recht der Men: 
ſchen-Gleichheit nimmt, ein heiliges Recht, das Schwert 
und Flamme vor dem Paradieſe beſchuͤtzen, aus dem unſere 
Stammeltern vertrieben wurden und durch welches allein 
das Paradies auf Erden wiederkehren kann, der geht frei, 
wenn auch von den Freidenkenden verachtet, doch von den 
Kriechern und Speichelleckern, die nur in Devotion und 
Demuth, in ihren Elementen, ſich behaglich fühlen, beweih— 
raͤuchert durch das Leben. 


. 


Provinzial CTorreſpondenz. 


Elbing, den 25. Januar 1841. 

Man erzaͤhlt ſich hier Folgendes: In der Nähe von Pr, 
Holland wurden auf einem Dorfe, wie das noch hin und wieder 
gebräuchlich iſt, zur Weihnachtszeit Vermummungen angeſtellt; 
es gab ſich ein ältlicher Mann dazu her, dabei den Bären zu 
ſpielen. Im Wirthshauſe angekommen, ſoll die Wirthin geru⸗ 
fen haben: „hängt den Bären auf.“ Aus Uebermuth, vielkeicht 
aber auch im Rauſche, ſchritt man zu dieſem unüberlegten Scher⸗ 


ze, und als man den aufgehaͤngten Bären ablöfete, war er — 
todt! * . 


Memel, den 21. Januar 1841. 
5 um uns Memlern die langen Winterabende zu verkürzen, 
traf im Monat November d. J. die Kruͤgerſche Schauſpielerge⸗ 
ſellſchaft hier ein. Groß waren die im Frühjahr v. J. beim 
Abgange derſelben vom hieſigen Orte gemachten Verſprechungen, 
ebenſo groß die Erwartungen. Leider finden wir uns in letzteren 
getäuſcht. Die Mitglieder ſind die alten, und zeichnen ſich auch 
die Familien Denzin und Bernhard, Mad. Leuſchner, fo wie die 
Herren Soft, Toͤppe und Bauer durch braves Spiel aus, ſo 
ſind ſammtlich doch keine Sanger, und wir müſſen die Opern 
gänzlich entbehren. Herr Director Krüger thut fuͤr Decoratio⸗ 
nen, an welche feine Vorgänger ſehr viel wandten, beinahe nichts. 
Das Perſonal ift ſehr klein, To daß ſelbſt der Zettelträger auftre⸗ 
ten, auch eine Dame, welche das Unglück hat, ausgeziſcht zu wer⸗ 
den, dennoch häufig Partien übernehmen muß. Ueberdem er⸗ 
blickt man beinahe jeden Abend die als Statiſten zu Hilfe genom⸗ 


in Erfüllung gehen zu wollen, denn 


— u 


menen ſteifen Matroſen. Trotz dem iſt der Beſuch des Thea⸗ 
ters, mit Ausnahme der Logen, der Art, daß Herr Director 
Kruͤger nicht klagen kann. Nun ſage man noch, daß wir Mem⸗ 
ler nicht gutmuͤthige Leute find. — Die ungewöhnliche Naͤſſe des 
Herbſtes, ſo wie die jetzige Witterung moͤgen wohl auch Urſache 
fein, daß ſeit einiger Zeit in der Stadt und Umgegend die Pok— 
ken graſſixen, welche namentlich in letzterer manche Opfer ver⸗ 
langt haben. — Dem Beiſpiele anderer Staͤdte folgend, haben 
ſich auch hier mehre ſehr achtbare Maͤnner verbunden, um eine 
Kleinkinder ⸗Bewahranſtalt zu gruͤnden. Ob dieſe zu Stande 
kommen wird, weiß Gott. — Zum Andenken an den Tag der 
Huldigung unſeres geliebten Koͤnigs hat Herr Juſtiz-Commiſſa⸗ 
rius Wolffram, ein Mann, der in jeder Hinſicht die ungetheilte 
Achtung eines Jeden im hochſten Grade genießt, im Vereine mit 
anderen achtbaren Männern, eine Anſtalt zur Unterſtuͤtzung ars 
mer hieſiger Kinder gegründet, uͤber welche ich mir vorbehalte, 
Näheres mitzutheilen. m? J. S 


— 


Inſterburg, den 19. Januar 1841. 
Am Abende des 10, d. M. producirte ſich hier ein merk⸗ 
würdiges Original von Künſtler, von dem man nicht recht ſagen 
kann, welches Prädikat ihm mehr gebühre, ob Feuerkünſtler oder 
Waſſerkuͤnſtler; denn er verſtand, beide Extreme auf eine recht 
neue und ſinnreiche Weiſe mit einander zu vereinen und nebenbei 
recht geſchickt feine Eriftenz aus der neugierigen Menge Geld⸗ 
beutel zu friſten. Sein Ruf war ihm ſchon vorangegangen, und 
es hatte ſich im Staͤdtchen die Nachricht verbreitet, es werde bin⸗ 
nen Kurzem ein merkwuͤrdiger Waſſermann ſich hier fuͤr Geld 
ſehen laſſen, der ſtatt der Haut glänzende Fiſchſchuppen und be⸗ 
ſondere Glasaugen habe; er werde, fo ertönte der Poſaunenruf 
der Fama, eine Viertelmeile weit unter dem Eiſe des Pregels 
gehen und endlich mit brennendem Lichte wieder hervorkommen. 
Die Kinderwelt freute ſich herzinniglich ob dieſer Verheißung, 
und Jean Hagel ſprach laut auf allen Bier: und Brannts 
weinsbanken von Hexenmeiſterſchaft und Umdrehung der ganzen 
Welt. Endlich hatte Fama's Tuba auspoſaunt, und die erwar⸗ 
tungsvolle Menge hörte ftatt ihrer des langerſehnten Wunder⸗ 
manns heiſere Trompete durch die ſchneebedeckten Straßen einla⸗ 
dend erſchallen, um Alles, was Luft zu einem ſolchen Schauſpiel 
hatte, hin nach den Ufern des Pregels zu rufen. Doch omnia 
sunt vana! mit feinem Erſcheinen verſchwanden nicht nur die 
Schuppen von feinem Körper, ſondern fie fielen auch den Leicht 
gläubigen von den Augen; denn man ſah nur einen gewöhnlichen 
Menſchen, und zwar einen jungen Halloren, der feine Kuͤnſte mit 
lauter heiſerer Stimme auspoſaunte und von der ausgelaſſenen 
Straßenjugend ſchreiend und jubelnd verfolgt wurde. Dennoch 
eilte Groß und Klein beim gräßlichſten Schneegeftöber hin zum 
kalten Schauplatz, und was ſehen fie? — Einen Mann im leich⸗ 
ten Schwimmhabit, der Kälte muthig Trotz bietend, von einer 
hohen Leiter, mit breanenden Raketen in den Händen, mehrmals 
radotirend ins kalte Waſſer ſpringen. Allerdings ein Beweis, 
wie weit die menſchliche Natur es durch Uebung und Abhaͤrtung 
bringen kann, denn der naſſe Schwimmer befror im wahren 
Sinne des Wortes von außen zu Eis und ging, mit ſeinem Eis⸗ 
hemde angethan, luſtig und guter Dinge durch die Schaar der 
Zuſchauer, um ſich noch nachträglich manches Scherflein zu ſam⸗ 
meln. Was ihm denn auch gelang, denn wer ſollte nicht mit 
einem ſolchen Künftler einiges Mitleiden fühlen und ihm gern 
eine Spende zu ſeiner Wiedererwaͤrmung geben?! — — Bälle 
ſcheinen in dieſem Jahre bei uns ganz an der Tagesordnung zu 
fein, und man will ſich nicht mit den gewöhnlichen begnügen, 


ſondern ſtrebt nach neuen Erſcheinungen auf den Brettern der 


Tanzſaͤle. Schon geht ſeit einigen Wochen eine Subſcriptions⸗ 
liſte herum zur Aufforderung an der Theilnahme zu einer bril⸗ 
lanten Redoute. Doch ſcheint die Hoffnung der maskenſuͤchtigen 
Inſterburger und Inſterburgerinnen für dieſes Jahr leider nicht 


Momus hat ſich ſelbſt ſchalk⸗ 


Verſtand zu durchdringen nicht vermag. Eine leichte Ohnmacht, 
die bald den reizenden Koͤrper in plaſtiſcher Schönheit zu den 
Fuͤßen ihres Theuren gebracht hatte, war das Reſultat der auf 
fie einſtürmenden und erdrückenden Gefühle. Es entſtand eine 
Pauſe, die vielleicht fuͤr Zeugin und Richter gleich nöthig war. 
Und doch im Sturm der Empfindung entging der immer bered⸗ 
ten Zunge manches verhängnißvolle Wort. Man denke an den 
wichtigen Prozeß der Lafarge, der im eigentlichen Sinne des 
Wortes europäiſche Beruͤhmtheit erhalten hat. Hieraus folgt, 
wie natürlich, daß die allgemeinen Fragen bei einem Zungeneide 
noch nicht zureichend ſind, und gewiß wird bei der bevorſtehen⸗ 
den Durchſicht des allgemeinen Landrechts dieſem Uebelſtande ab⸗ 
geholfen werden, denn die Zeugin muß unbedingt auch verſichern 
konnen, daß fie den inquirirenden Richter weder liebe, noch ge⸗ 
liebt habe, noch ihn ſich zum Manne wünſche. 
; Johannes Freimund. 


haft maskirt und Alle angeführt, doch ſpielt die Tanzluſt in un⸗ 
ſerer Gegenwart eine fo bedeutende Rolle, daß wir in der eiteln 
Tarantelwuth fuͤr alle andern Genüſſe unempfindlich zu werden 
ſcheinen. Eben dieſe Wuth brachte ein neues Phaͤnomen uͤber 
den Horizont des Inſterburger Tanzhimmels. So kuͤndigte das 
hieſige Volksblatt einen Prüfungsball im Saale des hieſigen 
Schauſpielhauſes an, und derſelbe wurde, wie man ſagt, in op- 
tima forma von den Scholaren des hieſigen Turnlehrers, der 
im Laufe des Winters den Turnplatz in den Tanz⸗ und Fecht⸗ 
boden verwandelt, mit einer meiſterhaften Polonaiſe eröffnet und 
von der tanzluſtigen Jugend bis tief in die Nacht fortgeſetzt. 
Schade, daß es kein Entreeball war, ſonſt haͤtte unſereins 
ſich auch Zutritt verſchaffen konnen, da dieſer jetzt nur dem 
Lehrerperſonale des Ortes und den Eltern der tanzenden Kin⸗ 
der geſtattet wurde. Doch ſo ſoll's nicht wieder kommen. 
Referent will ſofort zu Hymens Fackel ſchwoͤren, damit er in 
Zukunft wenigſtens durch ſeine Kinder Eingang zu dieſem wah⸗ 
ren Volksfeſte erhalte. Ob aber durch dergleichen Vergnuͤgungen 
das wahre Wohl der Jugend befördert wird, wie hin und wieder 
wohl Manche zu glauben geneigt ſind, iſt eine bedenkliche Frage, 
deren Beantwortung den Pädagogen anheimfällt. So viel aber 
ſcheint ausgemacht, daß Terpſichore hier in Zukunft ihren Wohn⸗ 
fig aufſchlagen und Inſterburg binnen wenigen Jahren, wenn's 
fo fortgeht, Ballettaͤnzer und Tänzerinnen die Fülle liefern 
wird!! — Daß ein ewiges Kaͤmpfen und Ringen das ganze 
menſchliche Leben begleitet und es beſonders intereſſant macht, 
iſt Jedem bekannt, desgleichen wird es Einigen unbekannt ſein, 
daß wir in unſrer Mitte hierorts eine hohe Landesbehoͤrde haben, 
deren ernſte Funktion es iſt, den unmaͤßigen Hader zu ſchlichten 
und Friede und Einigkeit zu erhalten, deßhalb wird es, wie ich 
vermuthe, nicht unintereſſant fein, zuweilen Etwas aus dieſer 
Sphäre zu. veröffentlichen, um den trockenen Correſpondenz⸗Arti⸗ 
keln einen Gout mitzutheilen. So verbreitete z. B. die tauſend⸗ 
zuͤngige, vielleicht luͤgenhafte Fama vor kurzer Zeit, bei einem 
eigenthuͤmlichen Prozeſſe, der an einem Orte unſerer Provinz 
— wo? iſt nicht recht bekannt geworden — geführt wurde, 
folgende Thatſache. Es wurde nämlich im Laufe eines Pro⸗ 
zeſſes, der wegen Lappalien, angeſtrengt war, eine Zeugin vor⸗ 
geladen. In jugendlichem Schmucke, wohl mehr aus Lilienduft, 
als Roſenhauch gewebt, erſchien die Schöne im jungfraͤulichen 
Schritt mit zur Erde geſenktem Auge vor dem Inquirenten. 


Dirſchau, den 26. Januar 1840. 

So eben geht hier aus Warſchau vom 22. Januar c. die 
offizielle Nachricht ein, daß am 20. Januar c. um 4 Uhr Move 
gens ſich bei Krakau die Eisdecke der Weichfel bei dem hohen 
Waſſerſtande von 12 Fuß in Bewegung geſetzt und dadurch die 
Verbindung zwiſchen Krakau und Podgorze geſtört hat. Auch 
in Warſchau beſorgte man, daß ſich das Eis in Bewegung ſetzen 
würde, da das Waſſer, ohnerachtet einer Kalte von 109 Reau⸗ 
mur, im Wachſen war. Hier iſt das Waſſer ſeit dem 17: bis 
zum 24. Januar von 8 Fuß 6 Zoll auf 10 Fuß 11 Zoll geſtie⸗ 
gen, fallt abes ſeitdem wieder und ſteht heute 10 Fuß 5 Zoll. 
Die Eisdecke der Weichſel wird hier fortwährend auch mit dem 
ſchwerſten Frachtfuhrwerk mit voͤlliger Sicherheit paſſirt. 


Schiffs h o ſt. 


Seit einiger Zeit werde ich mit Briefen von einem Unbe⸗ 
kannten aus Memel uͤberhaͤuft, der eben den erſten Schreibunter⸗ 
richt zu haben ſcheint, aber noch nicht ſo weit iſt, eine Addreſſe 
orthographiſch zu ſchreiben. Mehr a ich ker Bien 
. 5 g 1 Schreibereien nicht geleſen, da ich unfrankirte Briefe von under 
Wunder! fie ſieht das Ideal ihrer ftillen Seufter vor fih, nach 1 Asehe b Möge ſich der Memeler aufe 
dem fie fo manche Stunde ihr ſehnend banges Herz hingehen dringliche Schreiber daher die Mühe des Schreibens, die ihm 
fuͤhlte. Ob Schreck, ob Liebe die vorherrſchenden Gefuͤhle ihrer gewiß ſehr ſauer wird, künftig erſparen! D. R. 
Seele waren, welcher Sterbliche vermag in das ohnehin tief ver⸗ J 
borgene Herz der kleinen Männerſchoͤnheit zu dringen. Genug, — 
der Erfolg war tragiſch! Ob Natur, ob Kunſt hier allein |. 
wirkte, gehoͤrt auch in jenes Gebiet, welches der menſchliche Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


E ee 


Verkauf eines Grundſtuͤck 
= in Weichſelmuͤnde. 

Cin ſehr freundlich, dicht am Waſſer gelegenes Grund: 
ſtuͤck, beſtehend in einem maſſiven Wohnhauſe, mit 5 heiz⸗ 
baren Zimmern, 2 Küchen, gewoͤlbtem Keller, einem Obſt⸗ 


garten, Hofraum mit verſchiedenen Stallgebaͤuden und einer 0 7 Ä 7 5 
Wohnung, ſteht aus freier Hand zu verkaufen; nähere Schnur⸗Boas für dieſen Winter gänzlich zu räumen; ver 


lt C. E. Sri A ; 179., kaufe ich ſaͤmmtliche Waaren für, die Hälfte des Einkaufs⸗ 
FCCCVVCCC0C(/ Men, aD 
. ; mand im Stande ift, eben fo billig zu verkaufen wit ich; 
Schaͤferei No. 46. find fir die Dauer des Landtages ich bitte um gefaͤllige Ueberzeugung. 15 

2 bis 3 gut meublirte Zimmer, Bedientenſtube, Stallung S. Schulz, Breitegaſſe Nr. 1227. 
fuͤr Pferde und Wagen zu vermiethen. f 2% 


— Dp — 


Schuppen = Pelze verkauft bedeutend unterm Einkaufs- 
preiſe, um damit zu raͤumen, ; 


Wolf Goldſtein, Langgaſſe. 


um mein Lager von Damenmänteln, wie auch alle 
nur möglichen Sorten Pelzwaaren, vorzuͤglich die beliebten 


— 


Oruck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Schriften für das weibliche Geſchlecht. 


Im unterzeichneten Verlage iſt erſchienen und zu haben: 
Die dritte Wuflage: 
Biel 


der deutſchen Literatur 


ut 
weibliche Geſchlecht, beſonders für 
ee Höhere Töchteefguten, 


. on 

Friedrich Nöſſelt. 
In 3 Baͤnden. 

S Dritte verbeſſerte Auflage. RR: 
Gr. 8. 1841. 85 ½% Bogen. Geh. 3 Thlr. 25 Sp. 
Obiges Werk hat zum Zweck: 1) die verſchiedenen 

Arten des poetiſchen und proſaiſchen Styls auseinander zu 

ſetzen und durch paſſende Muſterſtellen zu belegen; 2) das 

heranwachſende weibliche Geſchlecht mit dem Gange unſerer 

Literatur und mit den beruͤhmteſten Schriftſtellern und ih⸗ 

ren Hauptwerken, in fo fern deren Kenntniß jedem Gebil⸗ 

deten noͤthig iſt, bekannt zu machen. — Ueber die Nuͤtz⸗ 
lichkeit des Unternehmens werden die Stimmen nicht ge⸗ 
theilt ſein, uud Über den Beruf des Herrn Verfaſſers zur | 

Herausgabe eines ſolchen Werkes durfte die zwanzigjährige 

Erfahrung deſſelben, ſowohl bei der Leitung einer hoͤhern 

Toöchterſchüle, als auch beim Unterrichte ſelbſt, genuͤgende 

Buͤrgſchoft leiſten. Die nörhig gewordene te Auflage führt 

endlich den Beweis, daß dieſes Lehrbuch als ein zweckmaͤ⸗ 

ßiges und brauchbares ſich geltend gemacht hat. 


Die Sechſte Auflage: 


Welege ſchicht 
r 
Töchterſchulen und zum Privat Unterricht 
ER herauwachſender Mädchen 

a it von { 
3 Friedrich Nöſſelt. 5 
Seechſte verbefferte und ſtark vermehrte Auflage. 
Mit 6 Stahlſtichen. 

3 Bde Gr. 8. 1838. Pr. 3 Thlr. W Sgr. 

Die größere Aufmerkſamkeit, welche man feit gerau⸗ 
mer Zeit auf die Verbeſſerung und Erweiterung des weib⸗ 
lichen Unterrichts wendet, machte die Herausgabe eines Lehr⸗ 
buchs beim Unterricht in der Geſchichte zum Beduͤrfniß. 


—— —— 


Das obige Werk, ausgezeichnet durch lebendige, gewandte 
Darſtellung, durch leichte, von jeder Küͤnſtlichkeit entfernte 
Schreibart, durch eine gluͤckliche Auswahl deſſen, was aus 
dem weiten Gebiete der Geſchichte fuͤr das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht lehrreich, bildend und unterhaltend iſt, und voll wars 
men Eifers fuͤr das Wuͤrdige und Hohe in der Geſchichte, 
fand gleich bei ſeinem erſten Erſcheinen eine freundliche 
Aufnahme. Dieſe ſteigerte ſich ſowohl bei der weiblichen 
Jugend und ihren Lehrern, als auch bei jüngeren und aͤl⸗ 
teren Frauen in immer erweiterten Kreiſen, ſo daß die eben 
erſchienene 6te Auflage noͤthig wurde. Durch die überall 
verbeſſernde Hand des Herrn Verfaſſers, hat dieſe neue 
Ausgabe abermals bedeutend gewonnen, und fo darf die 
Gunſt, welche die Gebildeten des weiblichen Geſchlechts die⸗ 
ſem Werke bisher zuwendeten, wohl auch fernerhin erwartet 
werden. — Als werthvolles und erfreuendes Feſttags⸗ und 
Weihnachtsgeſchenk wird dieſes Werk in jeder gebildeten 
Familie ſtets willkommen ſein. N 


Die achte Auflage: 
Kleine Weltge ſchichte 


Töchterſchulen und zum Privat unterricht 
herauwachſender Mädchen. f 


Von 
Friedrich Nöſſelt, 
Profeſſor in Breslau. 
Achte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
8. 1839. Preis: 71% Sgr. 
Verlagshandlung Joſef Max und Nomp. 
in Breslau. 


In der Ernſtſchen Buchhandlung in Quedlin⸗ 


burg iſt erſchienen: 


Einfache Buchführung, 

beſonders für den Kleinhandel, 

mit dazu noͤthigen Schemata. 

Ein nuͤtzliches Hilfsbuch fuͤr angehende Kauf⸗ 
leute, wie auch fuͤr Gewerbtreibende, welches 
noch 40 wohlgemeinte Erinnerungsregeln für 
den Kaufe und Handelsmann, — 2 Tabellen 
zum Ein⸗ und Verkauf der Waaren und zur 
Erklaͤrung der Muͤnzen, Maaße, Gewichte und 
Zahlenbenennung enthalt. Herausg. von einem 
praktiſchen Kaufmanne. Br. Preis 15 Sgr. 


—— 4 


